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©rjiefyen, ntd)t ©rroürgen.
©eroiffensfragen 11 n b 93 o r f <b I ä g c 3 u r c «

form bcr 3 u g e n b c r 3i c b u n g.

Unter biefcm Titel (äfft gerr Cf. 9t. fioosli feilt
brittes ©ud) über ©r3iebungs= unb giirforgefragcn
im 93erlag bes ©eftalo33i«gellenbergbaus erfcbeinen.

Die beiben oorausgegangcn Schriften: ,,9tnftalts=
er3iebung" unb ,,3cb fcbroeigc nicbt!" bctben grobes
9Iuffeben erregt unb bem 93erfaffer allerlei 93orroürfe
unb Ieibenfdjaftlidje Ablehnung, aber aud) oiel 3uftim=
mung unb (Ermunterung oon ©Siffenben eingetragen.

3ebenfalls haben biefe £oosIi=©üd)er bic 9luf=
merïfamïeit eines groben fiefertreifes auf geroiffe 3u=
ftänbe, Unftimmigteiten unb gebler unfercr ©r3iebungs=
anftalten bingelentt, bie ©eroiffen aufgerüttelt unb 311

crnftem ©acbbenten angeregt.
Seine leibenfdjaftlidfe Stellungnahme gegen bie

©r3icbungsanftalten unb für bie 91nftaltsinfaffen be=

grünbet fioosli in feinem neuen Sud): ©r si eben,
nidjt ©rmürgcn roie folgt:

,,9Jîit ©emeisfübrungen, mit ©ingabcn an 9temter
unb Sebörbcn roirb man, menn nidjt angefdjnarcbt,
3um minbeften bebauert unb giinftigenfalls fdjlieblid)
auf bas ©er3eid)nis berer gefebt, benen man einen

Sparren 3ufd)reibt... ÎBoIIte id) gebort toerben, fo

muffte, bei aller ftrengen Sad)Iid)!eit ber ©runblagen,
etroas nachhaltig 9Iufrei(Jenbes, 5tufpeitf<benbes, ©er«
Iefcenbes ftattfinben, roas mir umfo leichter geriet,
als id) in ber Sage mar, aus bem ©ollen 3U fd)öpfen."

9©as bas neue ©ud) bringt, tann bcr fiefer aus
bem Titel: ©hieben, nidbt ©rmürgen, abneit.

3m erften Kapitel fehl ficb fi. mit feinen ©egnern
grünblid) auseinanber.

©om Stanbpuntt feiner ©runb,auffaffung über eine

grünblidjc, roirtfame unb allumfaffenbe gürforgeer3iet)ung
ber armen, bilfbebürftigen 3ugenb, oertoirft gerr fi. unfere
beutigen 2BobIfabrtseinrid)tungen.

Viktor Surbek: tlîentor und telemad). («f)ot Venn, Sern.)

Viktor Surbek: Beimkebr des Odpfteus.

©egen bie oielen ©eugrünbungen oon 9lnftalten, gür«
forgeoereinen unb Scbutsorganifationcn, bie er als ©al=
liatiomittelcben betrachtet, unb bie ein ginbernis feien für
eine umfaffenbe unb grünblidje ©qiebungs« unb gürforge«

©eform, finbet gerr fi. ftartc, ablebnenbc 2Borte.
©îit biefer herben Kritif, bie ja ba unb bort

berechtigt fein mag, tonnen mir uns nicht gan3 ein«
oerftanben ertlären. Die im Kriege oertounbeten Sol«
baten laffen mir aud) nicht am SBegesranb liegen
mit bem Troft auf einen einft eintretenben allgemeinen
©olfcrfriebèn. ©ein, mir rufen bic Sanität 3U gilfe,
ben Ungliidlidjen 3u helfen.

So hoben oiele gürforgeorganifationen oiel Tau«
fcnben oon 2lrmen, gungrigen, ©eftraudjelten, ©er«
mabrloften, Giranten ic. bilfreid) beigeftanben. ©s
mürbe eine gemaltige Kulturarbeit ant ©tenfcben ge«
leiftet, bie nicht Spott oerbient. 9©it gcrrn fi. finb
mir aber einoerftanben, menu er bie ©nftalten, .nament«
lid) bie ©rioatanftalten, bie immer an ©clbinangel
leiben, ben in erfter ßinie bie Kinber 3U fpi'tren be=

tommen, oon Staates roegen aufbeben mill.
2Bir miffen and), baf) trob ben oielen gürforge«

oereine unb gürforgeeinriebtungen nicht planmäßig,
burdjgreifenb unb oorbeugenb geholfen merben tann,
bah unfere gürforge in ber ©lenbfürforge fid) erfd)öpft,
bafe bie ©orforge oernad)Iäffigt unb bie gürforge 3ur
gauptfadjc gemacht mürbe. Darum tnüffen mir allen
©eformplänen 3uftimmen, bie auf bas ©au3e geben
unb feine galbbeiten bulben. ©is mir aber an biefem
3iel angelangt finb, merben mir ber ©titbilfe alter
©utgefinnten nicht entraten tonnen.

Das bat man in ber Stabt ©ern begriffen, als
man bie Säuglingsfürforge, bas ©flegetinbcrinfpet«
torat, bas Sd)ular3tamt, bic ©mtsoormunbfcbaft, bas
3ugcitbamt, bie Sd)ul3abntlinit, bie gerienoerforgung,
bie Speifung unb Kleibung armer Sdjulîinber, bas

(«Bot. ®enn, seen.) ©atronat, bie ©erufsberatung einführte unb als Krö«
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Erziehen, nicht Erwürgen.
Gewissensfragen und Vorschläge zur Re-

form der Jugenderziehung.
Unter diesem Titel läßt Herr C. A. Loosli sein

drittes Buch über Erziehungs- und Fürsorgefragen
im Verlag des Pestalozzi-Fellenberghaus erscheinen.

Die beiden vorausgegangen Schriften: „Anstalts-
erziehung" und ..Ich schweige nicht!" haben großes
Aufsehen erregt und dem Verfasser allerlei Vorwürfe
und leidenschaftliche Ablehnung, aber auch viel Zustim-
mung und Ermunterung von Wissenden eingetragen.

Jedenfalls haben diese Loosli-Bücher die Auf-
merksamkeit eines großen Leserkreises auf gewisse Zu-
stände, Unstimmigkeiten und Fehler unserer Erziehungs-
anstalten hingelenkt, die Gewissen aufgerüttelt und zu
ernstem Nachdenken angeregt.

Seine leidenschaftliche Stellungnahme gegen die
Erziehungsanstalten und für die Anstaltsinsassen be-
gründet Loosli in seinem neuen Buch: Erziehen,
nicht Erwürgen wie folgt:

„Mit Beweisführungen, mit Eingaben an Aemter
und Behörden wird man, wenn nicht angeschnarcht,

zum mindesten bedauert und günstigenfalls schließlich

auf das Verzeichnis derer gesetzt, denen man einen

Sparren zuschreibt... Wollte ich gehört werden, so

mußte, bei aller strengen Sachlichkeit der Grundlagen,
etwas nachhaltig Aufreizendes, Aufpeitschendes, Ver-
letzendes stattfinden, was mir umso leichter geriet,
als ich in der Lage war, aus dem Vollen zu schöpfen."

Was das neue Buch bringt, kann der Leser aus
dem Titel: Erziehen, nicht Erwürgen, ahnen.

Im ersten Kapitel setzt sich L. mit seinen Gegnern
gründlich auseinander.

Vom Standpunkt seiner Grundpuffassung über eine
gründliche, wirksame und allumfassende Fürsorgeerziehung
der armen, hilfbedürftigen Jugend, verwirft Herr L. unsere
heutigen Wohlfahrtseinrichtungen.

Viktor 5uibek: Mentor unct Leiemsch. tPhot. Henn, Bern.)

Viktor Zurbck: keimkehr cies ocipüeus.

Gegen die vielen Neugründungen von Anstalten, Für-
sorgevereinen und Schutzorganisationen, die er als Pal-
liativmittelchen betrachtet, und die ein Hindernis seien für
eine umfassende und gründliche Erziehungs- und Fürsorge-

Reform, findet Herr L. starke, ablehnende Worte.
Mit dieser herben Kritik, die ja da und dort

berechtigt sein mag, können wir uns nicht ganz ein-
verstanden erklären. Die im Kriege verwundeten Sol-
daten lassen wir auch nicht am Wegesrand liegen
mit dem Trost auf einen einst eintretenden allgemeinen
Völkerfrieden. Nein, wir rufen die Sanität zu Hilfe,
den Unglücklichen zu helfen.

So haben viele Fürsorgeorganisationen viel Tau-
senden von Armen, Hungrigen, Eestrauchelten, Ver-
wahrlosten, Kranken w. hilfreich beigestanden. Es
wurde eine gewaltige Kulturarbeit am Menschen ge-
leistet, die nicht Spott verdient. Mit Herrn L. sind
wir aber einverstanden, wenn er die Anstalten, nament-
lich die Privatanstalten, die immer an Geldmangel
leiden, den in erster Linie die Kinder zu spüren be-
kommen, von Staates wegen aufheben will.

Wir wissen auch, daß trotz den vielen Fürsorge-
vereine und Fürsorgeeinrichtungen nicht planmäßig,
durchgreifend und vorbeugend geholfen werden kann,
daß unsere Fürsorge in der Elendfürsorge sich erschöpft,
daß die Vorsorge vernachlässigt und die Fürsorge zur
Hauptsache gemacht wurde. Darum müssen wir allen
Reformplänen zustimmen, die auf das Ganze gehen
und keine Halbheiten dulden. Bis wir aber an diesem
Ziel angelangt sind, werden wir der Mithilfe aller
Gutgesinnten nicht entraten können.

Das hat man in der Stadt Bern begriffen, als
man die Säuglingsfürsorge, das Pflegekinderinspek-
torat, das Schularztamt, die Amtsvormundschaft, das
Jugendamt, die Schulzahnklinik, die Ferienversorgung,
die Speisung und Kleidung armer Schulkinder, das

<Phot, Henn, Bern.) Patronat, die Berufsberatung einführte und als Krö-
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nung bes ©an3en bas oon einem e-infid)tigen unb wol)l=
wollenben ©hef mit £iebe unb Sad)tenntnis geleitete Amt
für foäiale Smrforgc fdjuf.

Das Kapitel: ,,2Bir lieben bie ftinber nid)t", möchten
roir allen (Eltern unb ©Gebern 3um Stubium recht ernftlid)
empfehlen, ©s wirb fidjerlid) manchen nachbentlid) ftimmen.

3m folgenben ilapitel: ©erforgung ober ©r
3iehung? rüdt nun £oosti mit pofitioen ©orfd)lägen her=

aus, raie bie heutige Armener3iel>ung 3U reformieren märe,
©tan hat ihm oorgeworfeit, er fei mit feinen ©üchem in
einer fterilen itritit fteden geblieben; er roiffe nidyts EPofi=

tines an Stelle ber tritifierten Anftalts» unb Firmen»
er3iehungsmarimen 3U fehen. 3n feinem neuen ©ud) finbct
nun ber £efcr ein gan3es ©ouquet oon 3um Seil iibcr=
rafdycnben ©orfchlägen 3ur Reform ber Anftalts» unb
Armener3iehung. ©Sir nennen einige Seifpiele.

1. ©lieberung ber ©räiehungsan ft alten
nad) gähigteitsftufen ber 3öglinge, ftatt nach Alterstlaffen.

2. © n 11 a ft u n g ber 21 n ft a 11 s o o r ft e h e r burd)
Abtrennung ber 2lnftatts=Oetonomie oom Hauptamt bes

©r3iehers unb Rührung bes ©utsbetriebes burd) einen

fachïunbigen Oetonomen (©erioalter).
3. Aufhebung ber tleincn 2t n ft alten, tocil

fie 3u wenig ©löglidjteit bieten für bie berufliche 2lus=

bilbung ber 3öglinge.
4. g a m i I i e n ober ©ruppeneinteilung ber

Anftalts3öglinge. ©ine 3bee, bie fchon oor oielen
3ahren, wenn auch in etwas anberem Sinne, oon ber
großen öfterreichifchcn ©hilantropin grau £i)bia o. ©3oIf»
ring eifrig propagiert würbe.

5. ©r3iehung 3ur Arbeit. 2lbcr nid)t jene 2lus=

nühung ber lebten Straft bes Stinbes 3ur Debung ber ©uts»
probuttion. Arbeit foil ©r3iehungsmittel bleiben.

6. Sorge für richtigen Schulunterricht in
ben Anftalten. Der S ch u l u n t e r r i dj t für Armen»

fürforgetinbcr foil in oollem, ungefchmältem ©Iahe ben

armen itinbern, bie ber öffentlichen gürforge unterftehen,
in nidyt geringerem Hinfange 3U Seil roerben als jebem

beliebigen anbcrn ©olts» ober ©tittelfchüler. Hnb roir fügen
hin3u: Die Anftaltstinber follen, toenn irgenb möglich, bie

öffentlichen Sdjulcn befudjen tonnen.

7. Serien: Allen Anftaltstinbern ohne 2Iusnahme,
follen alljährlich tninbeftens 3 2Bod)en Serien auherhalb
ber Anftalt geroährt roerben.

i^ehr beachtenswerte ©äte unb ©orfd)Iäge finbet ber

fiefer auch in ben Kapiteln über „freie Serufswahl, ©erufs»

Der neue Scpulpaoillon au) dem Kirdjenfeld in Bern.

wertung unb ©erufsausbilbung, ©erbeiftänbung ber Armem
er3iehbaren, in bem warmen Appell ,,©tenfd)en oor!" ©er»
fdjämte unb unoerfchämte 3ahlen, ein ©orfchlag 3ur ©üte,
ber barin gipfelt:

Der Sd)wei3. Sunbesrat möchte bei ben,
bem ©ölterbunb 3unächft angefchloffenen, unb
biefer in ber Solge bei allen Staaten ber
SBelt burchfchen, bah jeber Staat alljähr*
lid) ein © r o 3 e n t feiner wirtlichen © ü ft u n g s »

ausgaben 3U ©3 a f f e r unb 3U fianb ber ©olts»
er3iehung 3 u w e n b c unb jwar im ©erhältnis
ber arithmetifdien Steigerung, f0 bah bas
1. 3ahr 1 0/0, bas 2. 3abr 2 "/o ufw. ber Armen»
unb ©oItser3iehung 3ugeführt mürben.

Die ©egrünbung ber einseinen Sorberungen möge ber
geneigte Jßefer in Sooslis ©ud) felber naihlefen.

©. ©tühlethalcr.

3)er neue 6cf)utyamflon auf bem

$ird)enfelb in $3ertt.
©Säbrenb unfere Ardjitetten nach Srantfurt unb unfere

Seljrer nach SBicn loaflfahrteteu, um Anregungen unb neue
3been 3U holen, entftanb bei uns auf bie 3nitiatioe bes
Derm Schulbirettors Dr. ©ärtfdji hin unb nad) beffen
2lngaben ein Schulbau, ber bauliche unb päbagogifdie flö»
fungen bringt.

Schulhäufer finb toftfpielige ©emeinbeangelegenheiten.
Darum werben fie grünblid) erwogen unb meift fo lange,
bis bie Dringlichteit teinen Auffchub mehr 3uläht. ©Senn
ber neue Stafernenfchulbau enblid) fteht, enbet gewöhnlich
eine Schutnot, bie 3ahre lang gebauert hat. Das Stirdjen»
felbquartier ftanb oor einer foldjen unerfreulichen ©eriobe.
Die ftäbtifchc Schulleitung hat bie ©efahr tur3 entfchloffen
burd) einen ©aoillonbau auf bem obern Äirdyenfclb be=

feitigt. ©s gebührt ihr für ihre Sattraft bas £ob nicht
nur ber ©Iternfdjaft bes obern Stirchenfelbes, bie ber Sorge
um einen weiten Schulweg ihrer illeinen enthoben ift, fon=
bern auch bie Anertennung ber Allgemeinheit. Denn bie
getroffene £öfung ift prin3ipiell gut3uheihen unb barf weg»
leitenb werben für oiele tünftige Sdjulnöte.

Diefe liegen nämlich nicht nur in 3U langen Schulwegen
für Sieben» unb 2ld)tjährige, fonbern oor allem in bem
Hmftanbe, bah bie illeinen aus ber warmen ©tutterftube
fid) unoermittelt in ©iefenfchulhäufern mit ihrem taufenb»
fiihigen ©etrampel auf bem Schulweg unb oor bem Schul»

tor, mit ihren langen ilorriboren unb
ben über bie Sreppen baherftürmenben
Schülermaffen oerfeht fehen. Hrplöhlid)
werben fie aus ber Dut ber ©lutter in
bas ©etriebe ber SBelt hineingeftohen,
wo fie fid) gan3 umftellen, bie Dinge
unb bie ©tenfdjen gan3 anbers anfehen
müffen, als fie es aus ber ©erfpettioe
ihres treu behüteten ilinberlanbes getan
hatten. Sür oiele iiieine bebeutet ber
erfte Sag im Quartierfchulhaus ein
erftes Schwimmen im Strom ohne
Sdjwimmgürtel, ein Sag 00II unaus»
löfd)lid)er Angfteinbrüde.

©Sarum follte ber fo oiel ocrnühf»
tigere ©3eg, ben eben bie Schulbircttion
befchritten hat, nicht allgemein gang»
bar fein?. Statt bah bas grofje Schul»
haus auf bem untern ilirchenfelb nod)
einen ausgebauten Dachftod betam, er»
ftanb hinten am iliftlermeg in unmittel»
barer 9tät)e bes Stabtgartens unb bes
neuen ©lütter» unb Säuglingsheimes
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nung des Ganzen das von einem einsichtigen und wohl-
wollenden Chef mit Liebe und Sachkenntnis geleitete Amt
für soziale Fürsorge schuf.

Das Kapitel: „Wir lieben die Kinder nicht", möchten
wir allen Eltern und Erziehern zum Studium recht ernstlich
empfehlen. Es wird sicherlich manchen nachdenklich stimmen.

Im folgenden Kapitel: Versorgung oder Er-
ziehung? rückt nun Loosli mit positiven Vorschlägen her-
aus, wie die heutige Armenerziehung zu reformieren wäre.
Man hat ihm vorgeworfen, er sei mit seinen Büchern in
einer sterilen Kritik stecken geblieben: er wisse nichts Posi-
tives an Stelle der kritisierten Anstalts- und Armen-
erziehungsmarimen zu setzen. In seinem neuen Buch findet
nun der Leser ein ganzes Bouguet von zum Teil über-
laschenden Vorschlägen zur Reform der Anstalts- und
Armenerziehung. Wir nennen einige Beispiele.

1. Gliederung der Erziehungsanstalten
nach Fähigkeitsstufen der Zöglinge, statt nach Altersklassen.

2. Entlastung der A n st a l ts v o r st e h e r durch
Abtrennung der Anstalts-Oekonomie vom Hauptamt des

Erziehers und Führung des Gutsbetriebes durch einen
sachkundigen Oekonomen (Verwalter).

3. Aufhebung der kleinen Anstalten, weil
sie zu wenig Möglichkeit bieten für die berufliche Aus-
bildung der Zöglinge.

4. Familien- oder Gruppeneinteilung der
Anstaltszöglinge. Eine Idee, die schon vor vielen
Jahren, wenn auch in etwas anderem Sinne, von der
großen österreichischen Philantropin Frau Lydia v. Wolf-
ring eifrig propagiert wurde.

5. Erziehung zur Arbeit. Aber nicht jene Aus-
nützung der letzten Kraft des Kindes zur Hebung der Guts-
Produktion. Arbeit soll Erziehungsmittel bleiben.

6. Sorge für richtigen Schulunterricht in
den Anstalten. Der Schulunterricht für Armen-
fürsorgekinder soll in vollem, ungeschmältem Matze den

armen Kindern, die der öffentlichen Fürsorge unterstehen,
in nicht geringerem Umfange zu Teil werden als jedem

beliebigen andern Volks- oder Mittelschüler. Und wir fügen
hinzu: Die Anstaltskinder sollen, wenn irgend möglich, die

öffentlichen Schulen besuchen können.

7. Ferien: Allen Anstaltskindern ohne Ausnahme,
sollen alljährlich mindestens 3 Wochen Ferien autzerhalb
der Anstalt gewährt werden.

^ehr beachtenswerte Räte und Vorschläge findet der

Leser auch in den Kapiteln über „freie Berufswahl. Berufs-

Vci- neuc SchiUpsoMon su! 6em Xirchenielâ in kern.

wertung und Berufsausbildung, Verbeiständung der Armen-
erziehbaren, in dem warmen Appell „Menschen vor!" Ver-
schämte und unverschämte Zahlen, ein Vorschlag zur Güte,
der darin gipfelt:

Der Schweiz. Bundesrat möchte bei den,
dem Völkerbund zunächst angeschlossenen, und
dieser in der Folge bei allen Staaten der
Welt durchsetzen, datz jeder Staat alljähr-
lich ein Prozent seiner wirklichen Rüstungs-
ausgaben zu Wasser und zu Land der Volks-
er ziehung zuwende und zwar im Verhältnis
der arithmetischen Steigerung, so datz das
1. Jahr 1 °/o, das 2. Jahr 2 "/o usw. der Armen-
und Volkserziehung zugeführt würden.

Die Begründung der einzelnen Forderungen möge der
geneigte Leser in Looslis Buch selber nachlesen.

E. Mühlethaler.

Der neue Schulpavillon auf dem

Kirchenfeld in Bern.
Während unsere Architekten nach Frankfurt und unsere

Lehrer nach Wien wallfahrleten, um Anregungen und neue
Ideen zu holen, entstand bei uns auf die Initiative des
Herrn Schuldirektors Dr. Värtschi hin und nach dessen

Angaben ein Schulbau, der bauliche und pädagogische Lö-
sungen bringt.

Schulhäuser sind kostspielige Eemeindeangelegenheiten.
Darum werden sie gründlich erwogen und meist so lange,
bis die Dringlichkeit keinen Aufschub mehr zulätzt. Wenn
der neue Kasernenschulbau endlich steht, endet gewöhnlich
eine Schulnot, die Jahre lang gedauert hat. Das Kirchen-
feldquartier stand vor einer solchen unerfreulichen Periode.
Die städtische Schulleitung hat die Gefahr kurz entschlossen
durch einen Pavillonbau auf dem obern Kirchenfeld be-
seitigt. Es gebührt ihr für ihre Tatkraft das Lob nicht
nur der Elternschaft des obern Kirchenfeldes, die der Sorge
um einen weiten Schulweg ihrer Kleinen enthoben ist, son-
dein auch die Anerkennung der Allgemeinheit. Denn die
getroffene Lösung ist prinzipiell gutzuheißen und darf weg-
leitend werden für viele künftige Schulnöte.

Diese liegen nämlich nicht nur in zu langen Schulwegen
für Sieben- und Achtjährige, sondern vor allem in dem
Umstände, datz die Kleinen aus der warmen Mutterstube
sich unvermittelt in Riesenschulhäusern mit ihrem tausend-
fützigen Getrampel auf dem Schulweg und vor dem Schul-

tor, mit ihren langen Korridoren und
den über die Treppen daherstürmenden
Schülermassen versetzt sehen. Urplötzlich
werden sie aus der Hut der Mutter in
das Getriebe der Welt hineingestoßen,
wo sie sich ganz umstellen, die Dinge
und die Menschen ganz anders ansehen
müssen, als sie es aus der Perspektive
ihres treu behüteten Kinderlandes getan
hatten. Für viele Kleine bedeutet der
erste Tag im Quartierschulhaus ein
erstes Schwimmen im Strom ohne
Schwimmgürtel, ein Tag voll unaus-
löschlicher Angsteindrücke.

Warum sollte der so viel vernünf-
tigere Weg, den eben die Schuldirektion
beschritten hat, nicht allgemein gang-
bar sein?. Statt datz das große Schul-
Haus auf dem untern Kirchenfeld noch
einen ausgebauten Dachstock bekam, er-
stand hinten am Kistlerweg in unmittel-
barer Nähe des Stadtgartens und des
neuen Mütter- und Säuglingsheimes
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